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Ilja Kukuj 

ZWEI SCHÖNHEITEN, EINE RETTUNG: 
BORIS PASTERNAK ZWISCHEN „PIQUE DAME" 

UND LEONID ARONZON 

EopMC llilC K'piKIK 

KpacaBHua MOH, BCH cTaTb, 
BCH cyTb TBOH MHe no cepÄUy, 
BCH pBeTca My3biKOK) CTaTb, 
H BCH Ha pH(j)MbI npOCHTCH. 

A B pH(J)Max yMHpaeT poK, 
H npaBaoH BXOÄHT B Harn MHPOK 

5 MnpoB pa3Horo^ocHua. 

Boris P a s t e r n a k 

Meine Schöne, deine ganze Gestalt, 
dein ganzes Wesen ist mir nach Wunsch, 
es strebt ganz danach, Musik zu werden 
und drängt ganz zum Reimen. 

In den Reimen aber erstirbt das Schicksal 
und als Wahrheit kommt in unsere kleine Welt 
der Welten Dissonanz. 

10 

15 

H pmJ)Ma - He BTopeHbe crpoK, 
A rapaepoÖHbiH HOinepoK, 
TanoH Ha Mecro y KOJIOHH 
B 3arpo6Hbiü ryji KopHefi H JIOH. 

H B pHtDMaX HblUJHT Ta JHOÖOBb, 
HTO TyT c TpyaoM BblHOCHTCH, 
riepeit KOTOpOH XMypHT 6pOBb 
H MopuiaT nepeHocHuy. 

H pH())Ma He BTopeHbe CTPOK, 
Ho BXO.II H nponycK 3a nopor, 
4 T O 6 oaaTb, KaK njiaut 3a 6JIHUIKOK>, 
E0Jie3HH THrOCTb THJKKyiO, 
EoH3Hb orjiacKH H rpexa 
3a rpoMKOH ÖJIHUIKOIO CTHxa. 

, 0 KpacaBHua MOH, BCH cyTb, 
Ben CTaTb TBOH, KpacaBHua, 
CrmpaeT rpyab H THHCT B nyTb, 
H THHeT neTb H - HpaBHTcn. 

Te6e MOJIHJICH nonHKJieT. 
TBOH 3aKOHbi H3aaHW. 

25 T B O H 3aKOHbi B aannx jieT. 
Tbl MHe 3HaKOMa H3itaBHa. 

Und der Reim ist kein Widerhall von Zeilen, 
sondern eine Garderobennummer, 
ein Kupon für einen Platz bei den Säulen 
In das Grabesgetös der Wurzeln und des 

Erdenschoßes. 
Und in den Reimen atmet jene Liebe, 
die hier mit Mühe geduldet wird, 
vor der man die Augenbraue zusammenzieht 
und die Stirn runzelt. 

Und der Reim ist kein Widerhall von Zeilen, 
sondern Eingang und Einlaß über die Schwelle, 
um wie einen Mantel gegen die Blechnummer 
die schwere Last einer Krankheit abzugeben, 
die Furcht vor dem Bekanntwerden und der Sünde 
gegen das laute Blechschild des Verses. 

Meine Schöne, dein ganzes Wesen, 
deine ganze Gestalt, Schöne, 
presst die Brust zusammen und zieht auf den Weg 
und drängt zu singen und gefällt mir. 

Dich betete Polyklet an. 
Deine Gesetze sind erlassen. 
Deine Gesetze liegen in den Fernen der Zeiten. 
Du bist mir von altersher bekannt. 

1931 Interlinearübersetzung von J. R. Döring 
(Zit. nach Pasternak 2004, 2, 72) (1973, 357-358) 

http://bxo.ii
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. leoii 11 i ApoH30H 

*** 
KpacaBHua, ÖOTHHH, aHren MOH, 
HCTOK H ydbe Bcex MOHX pa3.ayMHH, 
Tbl neTOM MHe pynefi, TM MHe oroHb 3HMOH, 
a cnacTjiHB orroro, HTO a He yMep 

5 ao TOH BecHbi, Korm MOHM raa3aM 
npeacTajia TH BHe3anHOH KpacoTOio. 
fl 3H&n Te6« ÖJiyaHHueH H CBHTOIO, 
juo6a Bce TO, HTO H B Teöe y3Han. 
R 6 »HTb xoTeji He 3aBTpa, a BHepa, 

10 HT06 BpeMfl TO, HTO HaM C TOÖOH OCTajlOCb, 
>KH3Hb naTHJiacb ao Hauiero Hanana, 
a XBaTHT neT, eme 6 CBepHyjia pa3. 
Ho pa3 MH aanbiue 6yaeM ÄHTb Bnepea, 
a 6yayuiee — flHKaa nycTbiHfl, 

15 TM B Heft oa3HC, HTO MeHH cnaceT, 
KpacaBHua MOS, MOH 6ornHH. 

1970 
(Aronzon 2006, 1,212) 

Leonid Aronzon 

*** 
Schöne, Göttin, mein Engel, 
Quelle und Mündung all meiner Gedanken, 
Du bist mir der Bach im Sommer, Du bist mir das Feuer im Winter, 
ich bin deswegen glücklich, weil ich nicht gestorben bin 

5 bis zu dem Frühling, als vor meinen Augen 
Du mit plötzlicher Schönheit erschienen bist. 
Ich kannte Dich als Dirne und als Heilige 
und liebte alles, was ich in Dir erkannte. 
Ich möchte nicht morgen, sondern gestern leben, 

10 damit in der uns beiden verbleibenden Zeit 
das Leben rückwärts zu unserem Anfang ginge, 
und, falls die Jahre ausreichen, noch einmal zurückkehrte. 
Aber da wir weiter nach vorne leben werden, 
und die Zukunft eine öde Wüste ist, 

15 bist Du die Oase, die mich retten wird, 
meine Schöne, meine Göttin. 

1970 
(Interlinearübersetzung von I. Kukuj) 
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Die zwei oben vorgestellten Gedichte fordern geradezu zu einem Vergleich her­
aus, und zwar aus einem offensichtlichen Grund: Beide fangen mit dem gleichen 
Wort an. Dieses rein äußerliche und auf den ersten Blick fast banale Merkmal 
erweist sich allerdings als ein möglicher Schlüssel zu der Lebensästhetik beider 
Autoren, besonders wenn wir berücksichtigen, dass dieses schöne Wort - „kra-
savica", die Schöne, - im 20. Jahrhundert äußerst selten am Anfang eines russi­
schen Gedichts stand. Sogar Nikolaj Olejnikov, der bekanntlich ein großer Ver­
ehrer der weiblichen Schönheit war, wagte dies lediglich einmal, eine Schöne an 
die allererste Stelle zu setzen, und tat es aus einem eher gastronomischen Grund: 
im Gedicht „Krasavica moja, prosu, govjadiny ne es' . . ." („Meine Schöne, ich 
bitte Dich, iss kein Rindfleisch...") 

In unserem Fall scheint die intertextuelle Verbindung von Aronzon zu Pa­
sternak offensichtlich. „Unübersehbar" nennt Christian Zehnder (2006, 227) die 
Präsenz Pasternaks in der lyrischen Welt von Aronzon und verweist mit Recht 
darauf, dass bei allen motivischen und - vor allem in der frühen Phase der poeti­
schen Entwicklung Aronzons - rhythmischen Interferenzen die für Pasternak 
grundlegenden formalen und inhaltlichen Konzepte von Dynamik und Erwachen 
(= Geburt) mit Aronzons Akzentuierung von Statik und Schlaf (= Tod) kollidie­
ren. Das intertextuelle Verfahren von Aronzon wird als „Aufnahme und Trans­
formation"1 (ebd., 233) definiert. Johanna Renate Döring hat ebenfalls darauf 
hingewiesen, dass Pasternak als eine wichtige Figur in der intertextuellen Welt 
der frühen Phase in Aronzons Lyrik auftritt; erst „später vermag [Aronzon] die 
Freude aus Prä- und Intertexten zu befreien und sie aus der Schöpfung selbst, in 
der Schöpfung zu finden" (Döring 2008, 15). Den generellen Umgang Aronzons 
mit Intertextualität charakterisiert Döring als Manifestation an der Oberfläche, 
diese Manifestation braucht normalerweise „nicht erst herausdestilliert zu wer­
den" (ebd., 9). Dies bestätigt das „Krasavica"-Gedicht: die erste Zeile 
«KpacaBHua, 6oruHH, aureji MOH...» verweist direkt - über den Kopf Pasternaks 
- auf einen Eckstein des Petersburger Textes,2 Puskins Pikovaja Dama (Pique 

Als Beispiel einer solchen Transformation bei der Bearbeitung weiblicher Gestalten zeigt 
Zehnder (2006, 213-214) „das Motiv der Ausdehnung der Geliebten in die Landschaft und in 
das Wetter" anhand der Parallelen zwischen Pasternaks „Vesna byla prosto toboj..." und A-
ronzons Avgust („Vse osoznaj: i noc', i smert', i avgust...", 1961, bearbeitet vermutlich 
1968). 
Die Transformation des Petersburger Textes bei Aronzon ist für Döring eine „Entleerung als 
Voraussetzung der Transzendierung" (2008, 14); als Zeichen einer solchen Transzendierung 
führt sie den Begriff des Piter-Textes ein: „Das Leben in der Welt, konkret in Piter, aktuell 
im Piter der 50er-60er Jahre ist für Leonid Aronzon die große, oft peinvolle Schleife zwi­
schen den paradiesischen Zuständen der Prä-Existenz und der Post-Existenz, die er glei­
chermaßen als Paradies umschreibt. Als 'Garten im Wasser' konnotiert er sein Paradies mit 
der ursprünglichen Stadtgründungsidee Peters des Großen, die gleichsam das mythopoeti-
sche Fundament des Petersburger Stadttextes bildet" (ebd). Bezeichnenderweise ist es „das 
spezifische paradoxe Anliegen des Piter-Textes von Aronzon, sich aus den textuellen Mani­
festationen zu befreien" (ebd., 10). Zum Begriff des Piter-Textes s. auch Kukuj (2008b, 272). 
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Dame), obwohl nicht unmittelbar, sondern intermedial, über das Libretto von 
Modest Il'ic Cajkovskij zu der berühmten Oper seines Bruders Petr. Der Ver­
weis zielt auf die von German vierfach wiederholte Anrede „Krasavica! Boginja! 
Angel!" („Schöne! Göttin! Engel!"): dreimal bei der erfolgreichen Verführung 
in der vierten Szene des 1. Aktes und - als letzte Worte Germans - am Ende der 
Oper. Die Schöne Pasternaks befindet sich also zwischen zwei engelhaft schö­
nen Göttinnen - eine von Puskin / Cajkovskij und eine von Aronzon; in der O-
per geht es um den Untergang des Helden, bei Aronzon - um dessen Rettung. Es 
lässt sich nur klären, ob die Rettung implizit bei Pasternak thematisiert werden 
kann und welche Rolle dabei - auch bei Aronzon - die Schönheit und ihre Trä­
gerinnen) spielen. 

In seinem Gedicht wendet sich Pasternak an seine zweite Frau Zinaida, da­
mals noch Ehegattin des Pianisten Heinrich Neuhaus. Noch vor seinem Erschei­
nen im Gedichtband Vtoroe rozdenie („Die zweite Geburt") wurde das Gedicht 
in der Zeitschrift Novyj mir (1931, N° 8) als letztes einer Reihe von neuen Tex­
ten aus demselben Jahr abgedruckt. Die Reihenfolge dieser Vorpublikation ist 
im Gedichtband später erhalten geblieben: „Godami kogda-nibud' v zale kon-
certnoj..." (1), „Ne volnujsja, ne plac', ne trudi..." (2), „Okno, pjupitr, i, kak 
ovragi echom..." (3), „Ljubif inych - tjazelyj krest..." (4), „Vse sneg da sneg, 
- terpi i tocka..." (5), „Mertveckaja mgla..." (6), „Platki, podbory, zgucij 
vzgljad..." (7), „Ljubimaja, molvy slascavoj..." (8) und unser Gedicht „Krasa­
vica moja, vsja stat'..." (9).3 Die Reihenfolge einzelner Texte spiegelt auch die 
private Situation Pasternaks zwischen zwei Frauen in den Jahren 1930-31 wider: 
Der Dichter hat seine erste Frau Evgenija Vladimirovna (Gedichte 1, 2) und ih­
ren gemeinsamen Sohn Evgenij wegen der Frau seines Freundes (Gedichte 4, 5, 
8, 9) verlassen. Die Gegenüberstellung dieser zwei Frauen bildet, laut J.R. Dö­
ring, das zentrale Thema des Bandes Vtoroe rozdenie (Döring 1973, 97). Mit 
dem ersten Frauentyp, für den die erste Frau des Dichters, die Malerin Evgenija 
Lur'e steht, verbindet Döring vor allem das Motiv der Erinnerung, das sich im 
Gedicht (1) in der grammatischen Kategorie des vollendeten Verbalaspekts ma­
nifestiert (ebd., 100-101). Die Gestalt der Malerin wird als „komplexe Erschei­
nung" dargestellt, „für die die sie umgebenden Menschen und Dinge zu Attribu­
ten werden" (ebd., 101). Dieser Komplexität steht im zweiten Frauenbild, der 
Gestalt von Zinaida, eine fast provokante Einfachheit gegenüber, die in der be­
rühmten Zeile „A ty prekrasna bez izvilin" aus diesem Gedicht (4) gipfelt.4 Zum 
wichtigsten Charakteristikum des zweiten Frauentyps wird, dass diese Gestalt 
als „Motivation und zugleich [...] Ausdruck der (neuen) poetischen Intentio­
nen" (ebd., 110) dient. Die „unerhörte Einfachheit"5 als Ergebnis und Ziel der 

3 Im Text wird auf die Nummern der Gedichte verwiesen. 
4 Zur Zweideutigkeit der Zeile - „Du bist ohne Krümmungen [hier: Zweifel] schön" vs. „Du 

bist schön, ohne dabei Großhirnwindungen zu haben [«• schön und dumm]" - s. Sapir 2004. 
5 „ECTb B OnblTe ÖOJIblHHX n03TOB 



Boris Pasternak Zwischen „Pique Dame " Und Leonid Aronzon 315 

poetischen Erfahrung verdankt sich dem Einfluss dieser Wende im Leben und 
Schaffen Pasternaks. Wie auch in der Realisierung des ersten Frauentyps lässt 
sich dieses Verfahren im grammatischen und syntaktischen Aufbau des Textes 
nachweisen. So zeigt Döring am Beispiel des Gedichts (4) - des kürzesten im 
ganzen Band - die Einfachheit der Syntax, wo Subjekt und Prädikat meist nur 
um ein Attribut oder ein Objekt erweitert sind: „Die Attribute sind jedoch [...] 
keine Epitheta ornantia, sondern Genitive, die Abstrakta mit Konkreta, An­
schauliches mit Nichtanschaulichem verbinden" (ebd., 111). 

Das letzte und für uns wichtigste Gedicht aus dem Minizyklus in Novyj mir 
führt die neue poetische Strategie Pasternaks konsequent fort. Von allen neun 
Gedichten wird hier die Reduktion des lyrischen Ichs zugunsten des begehrten 
Objekts am deutlichsten durchgeführt: den drei Pronomina der ersten Person 
stehen sechs Pronomina der zweiten Person gegenüber, wobei sich vier von ih­
nen jeweils am Anfang der vier letzten Zeilen des Gedichts als sinngebende Co­
da befinden. Von fünfzehn Verben des Gedichts sind dagegen zwölf im Präsens 
und alle in der dritten Person; es gibt lediglich zwei Infinitive und ein Verb im 
Präteritum. 

Auffällig ist auch, dass alle Bezugnahmen auf das Ich und Du in der ersten 
und den beiden letzten Strophen des Gedichts erfolgen, was den von Döring be­
schriebenen Übergang von einem privaten Dialog zu der metapoetischen Refle­
xion deutlich illustriert. Dieser Übergang wird noch deutlicher, wenn wir das 
Gedicht (8) in Betracht ziehen, dem das „Krasavica"-Gedicht folgt. Dieser Text 
fängt ebenfalls mit der direkten Anrede an die Geliebte an („ljubimaja", Gelieb­
te); dieser persönliche Ton bleibt auch weiterhin erhalten, was sich ziemlich 
deutlich in der Verbreitung der Personalpronomina der ersten Person (6 von ins­
gesamt 7) und den entsprechenden verbalen Formen zeigt: 

JlroÖHMa», - MOJIBM cjiamaBofi, 
KaK ynna, Be3flecyma rapb. 
A Tbl - no,acny,aHOH TaÜHoft cnaßbi 
3acacbiBaiourHH onoBapb. 

A CJiaßa - noMBeHHaa Tara. 
O, ecuH 6 H npsMeü BO3HHK! 
Ho nycTb H TaK, - He KaK öpo/mra, 
PoaHbiM Boßay B pcaHofi jobiK. 

CneÄbi ecTecTBeHHocTH TOH, 
MTO HeB03MO>KHO, HX H3BeiiaB, 
He KOHHHTb nOJIHOH HeMOTOH. 

B poÄCTBe co BceM, MTO ecTb, yBepscb 
M 3Haacb c 6yaymHM B 6brry, 
Hejib3a He BnacTb K Konuy, KaK B epecb, 
B HecjibixaHHyio npocTOTy". (B. FlaciepHaK «BojTHbi» - Pasternak 2004, 2, 58) 
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Tenepb He CBepcTHHKH no3TOB, 
BCH ninpb npocejiKOB, MOK H Jiex 
PHqbMyeT C JlepMOHTOBbIM JieTO 
H c riyiiiKHHbiM ryceß H CHer. 

H H 6 xoTeji, HTO6 nocjie CMepTH, 
KaK MM 3aMKHeMCH H yfiaeM, 
TecHeH, neM cepaue H npeacepabe, 
3apn4)MOBajiH Hac BABOCM. 

HTO6 MU coraacbfl coneTaHbeM 
3acTnann CJiyx KOMy-Hii6y,nb 
BceM TeM, HTO caMH nbeM H THHeM 
H 6yAeM pTaMH TpaB THHyTb. 

(Pasternak 2004, 2, 71) 

Zwei zentrale poetische Motive werden bereits in diesem Gedicht angespro­
chen - der Vergleich der Geliebten mit dem Wörterbuch („Du bist des verbor­
genen geheimen Ruhms / einsaugender Wortschatz"6), und der Wunsch nach ei­
nem Reim, in dem die beiden Liebenden sich vereinen („Und ich wünsche, dass 
nach dem Tod, / wenn wir uns verschließen und fortgehen werden, / man enger 
als Herz und Herzkammer / uns zwei zusammenreimen wird"). In diesem Ge­
dicht wird ein solcher Wunsch nach einem zusammenführenden Reim aus einer 
privaten Ich- und Wir-Perspektive geäußert und erst im nächsten Gedicht reali­
siert, in dem das lyrische Ich nach der ersten Strophe sowohl auf sich selbst als 
auch auf die Nennung und Lobpreisung der geliebten Schönen im größten Teil 
des Gedichts verzichtet und sich voll und ganz der Entfaltung seiner poetischen 
Vision widmet. 

In der ersten Strophe wird die Ausgangssituation geschildert - das lyrische 
Ich bekennt sich sowohl schönen Gestalt als auch zum Wesen der geliebten Frau. 
Beides, Gestalt und Wesen, „suf" und „stat"', bilden, nicht zuletzt auf der pho­
netischen Ebene, eine synthetische Einheit, die sich semantisch in der vierfachen 
Wiederholung des Pronomens „vsja" entfaltet. Die Ganzheit der Gestalt droht 
aber zu zerbrechen - wegen ihrer Gespaltenheit zwischen der Musik und dem 
Reim, der pars pro toto für Poesie steht: Die Schöne strebt zur Musik und drängt 
gleichzeitig - auch als Ganzes zum Reim. Auf diese Weise wird die Drei­
eckskonstellation zwischen Zinaida (der Schönen), Neuhaus (der Musik) und 
Pasternak (dem Reim) subversiv dargestellt. 

In den nächsten Strophen wird die Beziehung innerhalb des Dreiecks geklärt: 
Erst in der Poesie, nicht in der Musik, stirbt das Schicksal, und die Wahrheit 

Hier und im Weiteren die Interlinearübersetzungen aus dem Gedichtband Vtoroe rozdenie 
von J.R. Döring (1973, s. Anhang) 
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kommt als polyphone Vielstimmigkeit in die Welt. Die Polyphonie wird in der 
zweiten Strophe dadurch realisiert, dass die siebte Verszeile sich mit der vierten 
reimt, die zwei davor, die fünfte und sechste, existieren als geschlossene Einheit 
(Reimung ABABCCB). Bemerkenswert ist auch der homonyme Reim A (das 
Wort „stat"' als Substantiv und Verb) und die Orchestrierung der ersten zwei 
Strophen, die von den dominanten Konsonanten des Wortes „krasavica" - [r] 
und [s] - bestimmt wird: 

KPaCaBHua MOH, BCH CTaTb, 
BCH Cyrb TBOfl MHe nö CePauy, 
ßCa PßeTCfl My3bIKOK) daTb, 
H BCH Ha Pncj)Mbi npoCHTCfl. 

a B PH(j)Max yivinPaeT POK, 
H nPaBfloß BxoaHT B Ham MHPOK 
MHPOB Pa3HorojioCHiia. 

Beide Konsonanten sind auch paarweise an der Bildung des Vor- und Nach­
namens des Dichters beteiligt: 6oPnC naCrePHaK. 

Wird in den ersten beiden Strophen die Priorität der Poesie markiert, so ver­
sucht Pasternak in den nächsten drei Strophen den Anspruch der Poesie auf den 
Besitz der Schönen zu verteidigen. Der Reim wird mit einer Garderobenmarke 
verglichen, die dem Dichter vor dem Eintritt in das musikalische Jenseits eines 
Konzertsaals ausgehändigt wird. Der Untergang im Hades wird sowohl phone­
tisch (dreifache Wiederholung der Lautkombination [grob] - „rapaePOE", 
„3arPOBHbiH", „rPOMKoft EJIHLUKOIO") als auch mit dem Motiv der Gardero­
benmarke eingeleitet, die hier analog zum Obulus als Fährgeld für Charon dient. 
Die Nähe des Dichters zu Orpheus, der für seine Schöne in die Unterwelt geht, 
erklärt auch die aufdringliche Wiederholung des Wortes „rifma" (Reim) fünfmal 
in den ersten fünf Strophen, mit seinen [r] und [f] - [oRFej] als weitere Meto­
nymie für die Poesie. Wichtig ist, dass der Dichter sich dabei nicht als aktiv 
agierender Held präsentiert, sondern sich vollständig - auf der Ebene der Hand­
lung - zurückzieht und für sich lediglich einen Platz am Rande bei den Säulen 
beansprucht. Die Stärke des Dichters ist in diesem Fall nicht das Wort, das laut 
dem 21.Vers lediglich ein „lautes Blechschild" ist, sondern das Atmen („i v rif-
mach dysit ta Ijubov'"), das die lebendige Liebe von der toten Konvention der 
Moral und Sitte unterscheidet: „Und in den Reimen atmet jene Liebe, / die hier 
mit Mühe geduldet wird, / vor der man die Augenbraue zusammenzieht / und 
die Stirn runzelt". Das Verhalten des lyrischen Helden wird hier gleich durch die 
Inanspruchnahme seiner Rechte und einer bitteren Selbstironie, ja fast Selbster­
niedrigung bestimmt; diese Ironie spürt man in der Behauptung, dass „der Reim 
keine Wiederholung von Zeilen" ist - gerade diese Zeile wird aber im Gedicht 
symmetrisch wiederholt (Verse 8 und 16). 
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Die Unsicherheit des Dichters bei der Verteidigung seiner Rechte hat ein an­
derer Dichter sofort gespürt, nämlich Osip Mandel'stam, für den dieses Thema 
am Anfang der 30er Jahre zum Leitmotiv und existenziellen Problem wurde.7 In 
ihren Erinnerungen (Kapitel „Antipody") schreibt Nadezda Mandel'stam über 
die Entstehungsgeschichte des Gedichts „Noc' na dvore. Barskaja lza..." und 
führt aus, dass die Zeile „I tolkotnja v garderob..." direkt auf Pasternak mit sei­
nem Versuch, sich als Dichter gesellschaftlich-politisch anzupassen, zielt: 

Biopoe craxoTBopeHHe, CBA3aHHoe c IlacTepHaKOM, - „Honb Ha ^Bope, 
öapcKaa JDKa..." 3TO OTBCT Ha Te crpoKH nacrepHaica, rae OH roßopHT, 
HTO „pH(j)Ma He BTopeHbe CTpoK, a rapaepo6HbiH HOMepoK, TanoH Ha 
MecTO y KOJIOHH..." 3aecb HBHO BHflHa apxHTeKTypa Eojibiuoro 3ana 
KOHcepßaTopHH, Kyaa Hac nycKajiH, ,aa>Ke ecjiH He öbijio ömieTOB. KpoMe 
Toro, 3TO o6mecTBeHHoe H noneTHoe nonoÄeHHe nosTa. OT „MecTa y 
KOJIOHH" O. M. B CBOHX CTHxax OTKa3ajica. (Mandel'stam 2006, 1/175-176) 

Das zweite mit Pasternak verbundene Gedicht - „Nacht auf dem Hof, ade­
lige Lüge..." Das ist die Antwort auf jene Zeilen Pasternaks, in denen er 
sagt, dass „der Reim kein Widerhall von Zeilen ist, sondern eine Gardero­
bennummer, ein Kupon für einen Platz bei den Säulen..." Deutlich sicht­
bar ist hier die Architektur des Großen Saals des Konservatoriums, wo 
man uns immer reinließ, sogar wenn wir keine Karten hatten. Außerdem 
ist das die gesellschaftliche und ehrenhafte Stellung des Dichters. Auf den 
„Platz an den Säulen" hat O. M. in seinen Gedichten verzichtet. 
(Interlinearübersetzung von I. Kukuj) 

Im Gedicht geht es aber nicht um einen Platz in einem bestimmten Konzert­
saal und keinesfalls um die gesellschaftliche Stellung des Dichters, sondern um 
das Zusammentreffen mit der Musik von Heinrich Neuhaus - wie in der „Balla­
de", die unmittelbar nach dem langen Gedicht „Volny" den Band eröffnet - und 
vor allem mit Zinaida Neuhaus, die eigentliche zweite Geburt. Der Name Neu­
haus ist in Verbindung mit dem „Grabesgetös der Wurzeln" im 11. Vers lautma­
lerisch präsent: „B 3Arpo6Hbifi rYji KopHEH H JIOH". Und auch hier verstärkt 
Pasternak das Phonetische durch die Etymologie: Der Pasternak als Pflanze ist 
eine Wurzel.8 Die Säulen - im Russischen „kolonny" - bekommen in diesem 
Kontext auch eine zusätzliche Bedeutung: Es sind die Kolonnen der Zeilen, 
„kolonna vospalennych strok" („die Kolonne der entzündeten Zeilen [=Verse]"), 
wie Pasternak im Gedicht „Pro Domo" (1917) schreibt. Der Reim wird damit 
zur Voraussetzung des vertikalen Wachstums der Poesie - aus dem Tod ins e-
wige Leben. Die Wurzel des Reims wächst aus dem Erdenschoß hervor; der 

Vgl. die für uns grundlegende Interpretation dieses Gedichtes von Pasternak im Kontext von 
Mandel'stam bei Amelin und Morderer (2000). 
Zur Interpretation von Wurzeln und Säulen im Gedicht s. Amelin/Morderer 2000, 87. 
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Dichter wird von seiner Krankheit geheilt und bekommt eine Stimme, mit dem 
er das Preislied an seine Schöne wieder erklingen lassen kann. 

Die Wiederholung der Zeilen erfolgt im Gedicht noch einmal: Die Schöne 
tritt in der vorletzten Strophe wieder auf, in der letzten Strophe hören wir sogar 
ihren Namen, besonders deutlich im letzten Wort des Gedichts: «TM \me 
3HaK0Ma H3,3,ABHA». Damit schließt sich der Kreis: „krasavica moja" ist Zina-
ida, die Poesie wird zu Musik, das existenzielle und ästhetische Grundproblem 
des Zyklus (und des Bandes) wird endgültig gelöst. 

Das Thema des Kreises und der Wiederkehr wird im Gedicht „Krasavica mo­
ja, boginja, angel moja" von Leonid Aronzon auf eine für den Dichter typische 
Weise manifestiert: Die Geliebte ist gleichzeitig die Quelle und die Mündung al­
ler seiner Gedanken. Das Gedicht ist im Frühling 1970 enstanden und wendet 
sich offensichtlich an die Frau des Dichters Rita Purisinskaja, die bereits 1965 
im Gedicht „Madrigal" als „krasavica" aufgetreten ist: „Glaza tvoi, krasavica, 
javljali / ne cerkvi oseni, ne cerkvi, no pecal' ich" („Deine Augen, die Schöne, 
offenbarten / nicht die Kirchen des Herbstes, nicht die Kirchen, sondern ihre 
Traurigkeit").9 Im Gedicht gibt es keine Stropheneinteilung; aufgrund der Satz­
struktur und des Sujets lässt sich der Text in zwei symmetrische Teile zerlegen. 
Teil 1 (Verse 1 bis 8) besteht aus zwei Sätzen, in denen die Schöne als Synthese 
der Gegensätze dargestellt wird. Im zweiten Teil (ebenfalls zwei Sätze) geht es 
um die für Aronzon typische Konzeption der sich umkehrenden Lebenszeit, die 
allein dank der Existenz der Geliebten in einer Oase in der Wüste verbracht 
werden kann. 

Im Unterschied zu Pasternak, bei dem die Geliebte gleich am Anfang als syn­
thetische Einheit von Gestalt und Wesen auftritt, konstruiert Aronzon das Bild 
der Frau durch eine Anzahl von Antithesen. So ist sie, wie bereits erwähnt, 
gleichzeitig die Quelle und die Mündung; das Motiv des Wassers kann auch als 
Begründung dafür dienen, warum die Geliebte (= Wasserspenderin) am Ende 
des Gedichts mit einer Oase in der Wüste verglichen wird. Die Schöne ist nicht 
nur Wasser, sondern auch Feuer (abhängig von der Jahreszeit); sie ist sowohl 
Heilige als auch Hure - fast ein Zitat aus Zdanovs Schilderung von Anna Ach-
matova: „Ne to monachinja, ne to bludnica, a vernee, bludnica i monachinja, u 
kotoroj blud smesan s molitvoj".10 Valerij Subinskij, der die auf den ersten 
Blick schockierende Präsenz der Aussage Zdanovs im Text von Aronzon ent­
deckte, stellt die berechtigte Frage, wie ernst man eine Liebeserklärung nehmen 

Interlinearübersetzung von I. Kukuj. In diesem Madrigal wird Rita Purisinskaja, Adressatin 
fast aller Liebesgedichte Aronzons, explizit zwar nicht erwähnt, ihr werden aber zwei weite­
re Madrigale gewidmet: „Madrigal" („Kak letom choroäo, krugom vesna!..", 1966) und das 
zweizeilige „Madrigal Rite" aus dem Buch AVE (1969): „Net, tol'ko angela perom / tebe by 
ja pisat' resilsja" (Nein, nur einen Engel mit der Feder / könnte ich wagen, Dir zu schrei­
ben"). 
Vgl. dazu Subinskij 2008. 
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soll, die mit einer solch plakativen und aus heterogenen Quellen stammenden 
Bildlichkeit ausgestattet ist. Laut Subinskij ist es gerade die Selbstironie der 
Zitathaftigkeit, die es dem Leser erlaubt, die Aussage ganz ernst und direkt zu 
nehmen.'' Wie wir weiter zeigen, besteht der tragische Übergang Aronzons von 
der Poetik zur Lebensästhetik darin, dass er die virtuellen Anführungszeichen, 
die im Gedicht eine unter Umständen durchaus ironische Intertextualität markie­
ren, aufhebt und dadurch die unsichtbare Grenze zwischen dem lyrischen und 
realen Ich überschreitet. 

Im „Krasavica"-Gedicht ist es vor allem die zeitliche Grenze, die in der zwei­
ten Hälfte des Gedichts das Morgen vom Gestern trennt. Durch die einzigartige 
Zeitschleife entsteht die Aronzonsche Fassung von der ewigen Wiederkunft: das 
Leben wird zurückgelebt bis zum Zeitpunkt des ersten Treffens mit der Gelieb­
ten und kehrt möglicherweise dann wiederum. Dieser zyklische Charakter der 
Lebenszeit, allein bestimmt durch das Treffen mit der Geliebten am Anfang und 
den Moment der Erleuchtung durch ihre Schönheit - dem Jetzt des Gedichts, das 
genau in der Mitte des Zeitachse steht - formt sich auch zur Ringstruktur des 
Textes: Das Gedicht beginnt und endet mit der gleichen Zeile. 

Der wesentliche Unterschied zu Pasternak ist eine klare Ich-Perspektive - die 
erste Person Singular überwiegt deutlich gegenüber der zweiten (=der Gelieb­
ten). Eine Synthese von Ich und Du im 10. Vers führt zu einer Symbiose, die 
sprachlich im Deutschen nicht möglich ist: „nam s toboj" („mir und dir") heißt 
auf Russisch wörtlich „uns mit dir". Das lyrische Ich strebt zum Gestern, das Du 
der Schönen bestimmt das Jetzt - die Vereinigung zum lyrischen Wir ist für den 
Protagonisten die einzige Möglichkeit, „das Leben nach vorne" („zif vpered") 
zu ertragen. 

Die Innensperspektive, die durch das Wort „razdum'ja" (Gedanken) im zwei­
ten Vers beschrieben wird, bestimmt auch die für Aronzon typische Reduktion 
der Realität: Im Unterschied zu Pasternak wird hier keine dingliche Metaphorik 
verwendet. Außer dem Du und dem Ich gibt es nur die Natur, die durch die 
Schönheit im wahren Sinne des Wortes errettet wird: Die Schöne ist die Natur, 
sie ist der Bach und das wärmende Feuer und sie ist die Oase - ohne sie gibt es 
nur die Wüste der Zukunft. Die Tatsache, dass der lyrische Held ein Dichter ist, 
spielt hier keine Rolle: die personifizierte Schönheit ist sein Ein und Alles, allein 
durch sie erfolgt die Rettung; sie ist die Göttin. 

Bei aller Unterschiedlichkeit der Gedichte von Pasternak und Aronzon gibt es 
eine Gemeinsamkeit: Die Schönheit soll den Helden aus dem Reich der Toten 

In diesem Fall haben wir es auch mit einem Selbstzitat zu tun: Der Anfang des Gedichts 
stammt aus einem Prosastück, das Aronzon kurz davor - entweder Ende 1969 oder Anfang 
1970 - geschrieben hat: „Krasavica, boginja, angel moj, ja i ust'e i istok, ja i ust'e i 
istok!" („Noc'ju prislo pis'mo ot djadi...") / „Du Schöne, Göttin, mein Engel, ich bin Quelle 
und Mündung, ich bin Quelle und Mündung!" („Nachts kam ein Brief vom Onkel..."). Be­
merkenswert ist hier die Übertragung der Rolle der Quelle und der Mündung auf die Schöne. 
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führen und ihn retten - unter der Voraussetzung, dass das Leben „nach vor­
ne" gelebt wird. Bei Pasternak ist es die Bestimmung des Dichters, die dem Pro­
tagonisten erst durch das Treffen mit der Schönen und dem folgenden Prozess 
der Selbstbehauptung und Befreiung der Poesie klar wird. Für Aronzon spielt 
die Schöne selbst die Rolle der Poesie und Religion. Bemerkenswert ist auch der 
Vergleich mit der früheren Fassung des Gedichts, in der die Möglichkeit einer 
Auferweckung durch Liebe nur als eine vage Überlegung vorkommt: 

Bbin Kaac/TMH aeHb — 3acMepTHbiß aem> BOCbMofi, 
HO BOT JlIOÖOBb MHe 3HaK, HTO 8 He VMep. 
KpacaBHua, öoniHfl, aHren MOH, 
HCTOK H ycTbe Bcex MOHX pa3ayMHfi. 

OflHaKO, CTOJlb npHBbIK 51 K ÄH3HH MVMHH, 
Tax npoHHo cpocca c öyaymeio TbMon! 
B Te6a BJHOÖJICH cjieneu rayxoHeMOH: 
HTO TOJiKy B paayre H HTO 3a paaocTb B myMe? 

Ho KaK BJiio6jieH! KaK aHreji MOH Kpacnß! 
PocKoiiieH KaK oa3HC ryö TBOHX! 
BMJX Ha Teöa c Heöec Moeß nenajiH, 
Kor.ua Jie^cHuib TU CTOJib oÖHa>KeHa, 
HTO BoacaeneeT 

Jeder Tag war - der achte Tag nach dem Tod, 
doch hier ist die Liebe - mir ein Zeichen, dass ich nicht gestorben bin. 
Schöne, Göttin, mein Engel, 
Quelle und Mündung all meiner Gedanken. 

Aber ich bin an das Leben der Mumien so sehr gewöhnt, 
so fest bin ich mit der zukünftigen Dunkelheit verwachsen! 
Ein taubstummer Blinder ist in Dich verliebt: 
Was nützt der Regenbogen und welche Freude findet man schon im Lärm 
(oder: in Geräuschen?)? 

Doch wie verliebt! Wie schön ist mein Engel! 
Wie prächtig ist die Oase deiner Lippen! 
Die Aussicht von den Himmeln meiner Traurigkeit, 
wenn du so entblößt liegst, 
dass begehrt 
(Interlinearübersetzung von I. Kukuj) 

Das taubstumme und blinde lyrische Ich gehört in diesem Entwurf voll und 
ganz dem Reich der Toten an und sieht - als Blinder - in der Zukunft ebenfalls 
nur Dunkelheit. Die abrupte Unterbrechung des Gedichts innerhalb der eroti­
schen Beschreibung und Erstellung einer neuen, weniger erotisch aufgeladenen 

http://Kor.ua
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und formal in sich geschlossenen Version öffnet dem lyrischen Ich bestimmte 
Perspektiven der Rettung in einer unbestimmten Zukunft. Die Zukunft des 
Schöpfers dieses Gedichts - Aronzon starb ein halbes Jahr später unter unklaren 
Umständen in Abwesenheit seiner Frau, vermutet wurde Selbstmord,12- ver­
weist allerdings deutlich auf den letzten und vielleicht entscheidendsten Unter­
schied zu Pasternak, den Unterschied zwischen einer allgegenwärtigen und seit 
jeher präsenten Geliebten, untermauert durch eine attributive Prädikation im 
Präsens („ty mne znakoma izdavna" - „Du bist mir von altersher bekannt"), -
und dem lediglich grammatikalisch sicheren Futurum in der letzten Strophe bei 
Aronzon („ty [...] oazis, cto menja spaset" - „Du bist die Oase, die mich retten 
wird"). Letztendlich realisiert der reale Autor das, was sein Protagonist im Kon­
junktiv manifestiert: „Ja b zit' chotel ne zavtra, a vcera" - „Ich möchte nicht 
morgen, sondern gestern leben". Oder, wie es am Ende der „Pique Dame" steht: 

fEPMAH: 

KpacaBHua! Boratta! AHreji! (VMupaem.) 

XOP rOCTEM M MrPAIOll{MX. 
rocnoflb! FIpocTH eMy! 
H ynoKOH ero MHTewHyio 
H H3MyneHHyio ayuiy. 

KOHELl OflEPbl^ 

2 Zum biografischen Hintergrund des Todes von Aronzon s. Kukuj 2008a, 30-34. 
3 Zit. nach http://ceo.spb.ru/libretto/classic/posle_glinki/index.shtml [9.06.2010]. 

http://ceo.spb.ru/libretto/classic/posle_glinki/index.shtml
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